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J. N. J. tiu.h79  iſt. gugenehm und mit bieler Beluſtigung des Gemuthes ver
knupffet, wenn man bisweilen bey Nebenſtunden ſeinen GeW und die wahren Abſichten derſelben entdecken. Nurdancken verſtattet, einige Alterthumer ſcharffſinnig zu beurthei

Schade! daß man das ketztere nicht allezeit nach einem zurei
chenden Grunde verrichten und ausfuhren kan. Als ein beſonderes Al
terthum bemercket man dag Bildniß der heiligen Veronica, mit der in
das Schweißtuch ejngepragten Geſichtsbildung Chriſti, welches zij Arin,

einem Dorffe, ohnweit dem Churſachſiſchen Stadtlein, Prettin gelegen,
in der Kirche an dem unterſten. Theile des holtzernen Altar Geſtelles zu
finden und zu erſehen iſt. Ehe ich mich aber auf einige Muthmaſſungen
wegen dieſes Bildes einlaſſe, ſetze ich zum. voraus, daß die heilige Veronica.
unter diejenigen Sachen gehoret, Dit man zwar ſonſt anderweit mit einer
nicht geringen und ausnehmenden Ehrwurdigkeit, ja wohl gar mit einer an
betenden. Hochachtung beleget, aber bey dem allen niemahls ein wurckliches
Weſen und Daſeyn in. der Weit gehabt haben. Die Geſchichte oer VBe
roanica verhalt ſich alſo, nehmlich es ſth diefelbe eine von  denen v  ν
perſonen geweſen, welche dem. Heyland bey Ausfuhrungzu ſeinein Creutzes

7

tode nachgefolgepwartn. reupeſſen alzer pce er. unter der Laſt ſeines Creu
tzes ermudet, und die Sripurn von ſeinem Angeſichte arfloſſen,—Q—habe ſie iyr Schweißtuch geubinmen, uno oami ven Heylano abgetrock—
net, darauf ſie aber nachgehends wahrgenommen, daß die Geſichtsbil
dung des Heylandes in dieſes Tuch ſey gepraget geweſen. Dieſes iſt
nach den Auffatzen der Bauter diergemeinſte Erzeylung, davon aber Jaco-
Kus de Voragine in Legenda aurea bęy der Abhandlung de paſſione Chriſti.
ſeht weit abgehet. Denn er gedencket, daß die Veronica eine Jungerin
des Heylandes geweſen, welche aus Liebe zu ihm ſein Bildniß bey einem
Mahler habe wollen verfertigen. laſſen. Jndem aber ware ihr der Hey
land von ohngefehr begegnet, der ſie nach ihren Abſichten gefraget hutte,
die ſie ihmauch entdecket, ynd alsdenn vonht das Tuch;, welches. ſte. dem
Mahler ubergeben wollen, gefördert, därauf er es von ihr angenommen,
aber daſſelbe alsbald ihr mit ſeiner eingedruckten Geſichtsgeſtalt wieder
ubergeben habe. Von dieſem Jacobo wird in einer gelehrten Schrifft
alſo geurtheilet: Il avoit une bouehe de fer, de uin Coeur de plomb. Ge
nug geſagt! Doch bleibet Jacobus Gretlerus in ſeinem Syntagmaite de Ima.
ginibus non manu factis, welches dem Wercke des Georgii Codini Curo.
Jalatæ de O. m. E. A.c. und unter die Ser. Byz. gehoret, einverleibet iſt,
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dbejj den altvateriſchen Auflätzen, daß die Geſchichte mit der Veroniea zur

Zeit des Leidens Chriſti geſchehen ſey. Er beliebet ſich auch einer Veran
derung des Nahmens zu bedienen, und nennet ſie Veronicam, oder Bore
nicen, welches ſich doch aber nicht wohl thun laßt, und man auch von der
Veranderung der Buchſtaben keinen ſichern Grund hat, darquf man ſich
verlaſſen konnte. Einer Bereniee, uere wα Oaurœcuag, wird wohl in
der Apoſtelgeſchichte gedacht, die es aber nimmermehr ſeyn kan, welches
Herr Gretſer auch nicht zugeben wird, weil es wieder die Regeln der Zeit
rechnung lieffe, es muſte denn ſeyn, daß es nach ſeiner Art ein Wunder
ware. Allein dieſes Schweißtuch mit dem eingepragton Bildniß Chriſti
ſoll ja ſo wohl nach dem 1aeobo de Voragine, als nach dem Herrn Gret
ſer, den todtkrancken Kayner Tiberium, zu volliger Geſundheit wieder ver
holffen haben. Das iſt ſchon ein Wunder dieſes herrlichen Tuches, und
wer weiß, wie viel Wunder ſchon vorher dadurch geſchehen ſind. Seit
dem aber der abgeſendete Voluſianus, denn ſo ſoll der Bothe des Kayſers
geheiſſen haben, die Veronica von Jeruſalem nach Rom gebracht, ſoll es
dieſer heiligen Frauen beliebet häben, ihren Sitz und Wohnung daſelbſt
aufzurichten und zu behalten. Dieſes Schweißtuch, mit der, durch ein
Wunder, eingepragten Geſichtsbildung Chriſti, ſoll die heilige Frau Ve

ronica auf ihrem Sterbebette, als ein beſonderes Vermachtniß, dem Cle-
menti gewiedmet haben, daher es noch beſtandig in dem Vatican, als ein
Heiligthum, zu ſehen iſt. Allein wie heilig dieſes Schweißtuch der Ve
itonica hin und wieder iſt gehalten worden, davon legen Innocenlus II.
unid iri. Unorivs II: lexunder TV. Gr̃cgorus X. Niecolaus III. u. ſ.w.
die herrlichſten Zeugniſſe antden Tag. Was ſoll ich ſagen? Johinnes
xxii.ihat auf das bloſſe Anſchauen dieſes Tuches, auf zehen tauſend Ta

ge Ablaß geleget. Die Sache verdienet angemercket zu werden. Anbey
iſt beſonders der Geſang bekannt, den man auf das Schweißtuch der
heilihen Frauen Veronica zur Erbauung andachtiger Gemuther verferti
get hat, davon ich nur die erſte Strophe anfuhren will, und zwar nach
folgenden Worten: Salve Santta faeies noſtri Redennoris, in qua nitet pe.

cies divini plendoris, impreſſa pannieulo nivei candoris, dataque Vero-
nieæ ſigniun iob amoris, dee. Man hat euch eine beſondere MiſſalCol.
lelte auf den Tag der heiligen Veronica/ welche mit folgenden Worten ab
gefäſfet iſt: Deus, qui nohis ſignatis dumine vultus tui memoriale tuum,
vad inſtantiam beatæ Veronieæ, ſudario impreſſam imaginem tuam relih-
aueretvoluiſti: Tribue nobis, quæſumus!  ger ·ſanctam-erueenr glorio.
Aim paeſionem wam, ita nunie per ſperulum ænigmate venerari-& adn-
rarei ororune te plum un.terriq inus:te an vrovisſimo cie facie ad
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foeiem venientem ſuper nos judicem ſeeuri læti videre mereimur.-
Qui eum &e. Nicht ohne Wunder aber, mochte man ſagen, kan es zu
gehen, daß dieſes Schweißtuch der heiligen Veronica an drey unterſchied
lichen Oertern, und zwar in Original ſelbſt, gefunden werde. Von Roin
habe ſchon oben gedacht, daß das Vatican dieſes Heiligthum bisher ver
wahret habe; Es ſoll aber auch zu Jaen oder Jean in Spanien, zur gro—
ßten Verwunderung frommer Seelen gefunden werden, und was das er
ſtaunungswurdigſte iſt, ſoll auch zu Jeruſalem ein dergleichen Original
dieſes Schweißtuches denen Liebhabern und Reiſenden zum Anſchauen
dargereichet werden. Mir iſt die Sache zu hoch, nach allen Umſtanden
zu beurtheilen, ſintemahl ich doch am Ende dieſer Betrachtung nichts an
ders ſagen und behaupten kan, als daß es ein Wunder ſeyn muſſe. Des
Herrn Gretſers Meynung gehet ingleichen dahin, da er an beſagtem Orte
mit mir faſt einſtim:nig iſt. Denn er ſchreibet nach ſeiner Art nicht ohne
Verwunderung: Dico cum aliis, velum seu ſudarium illud Veronicæ
fuiſſe dupliceatum, imo, ut quidam ajunt, triplieatum, omnibusque tribus
partihus imaginem vultus Chriſti impreſſam, ex his unam imaginem
veniſſe Romam, ſecundam in Hiſpaniam, tertiam eſſe Jeroſolymis. Nec
Chriſto diffieilius fuit, omnibus tribus veli parnbue ſuam imaginem im-
primere, quam uni, aui eredere renuit, nullim aliam non eredendi
cauſam habet, vræter cerebroſam eapitis ſui obſfltinationem. Jm ubrigen
halte ich doch dafur, daß die Geſchichte  der heiligen Beronica. ſo wenig
gegrundet ſey, als der untergeſchobene und erdichtete Brief des Lentuli an
dDeu Kuyſer vi. in melcbom uns die aantze Geeſtaſt des Heylandes
abgeſchildert wird. Denn ware es an dem, daß nch die Sache mit der
Veroniea zur Zeit des Leidens Chriſti ſollte zugetragen haben, ſo wurden

die Manner GOttes in ihren heiligen Schrifften ein ſolches mevekwurdi
ges Wunder keinesweges zu gedencken verabſaumet haben, zumghl, da es
allerdings als ein merckwurdiger Umſtand jener Zeiten anzu ehen ware.
Wollte man der Meynung Beyfall geben, daß dieſe Veronica eine Mit
geſellin von denenjenigen heiligen Weibern geweſen ſey, welche den Hey
tand auf ſeinen Todteswege begleiteten, ſo wundere ich mich ſehr, daß ſie

nicht am Morgen des Oſtertages denen andern Geſeliſchafft geleiſtet, gls
welche das Grab Chriſti bey. fruher Zeit beſucheten, und deren Nahmen
von denen Evangeliſten gedacht worden ſind. Zu dem findet man ſowohl
bey denen erſten Lehrern als auch Geſchichtſchreibern keine Veronicam, oder
Berenicen, welcher man ein dergleichen Schweißtuch, das das einge
pragte Bildniß Chriſti fuhren ſolt, zueignen konnte. Wie ſonſt die Auf—
ſutze der alten Vater, darauf man ſich noch heute zu Tage vieles zu aute
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thut, in vielen Stucken geirret haben; Alſo iſt es gar nicht unwahrſchein
lich, daß man ein dergleichen Urtheil, auch in der Geſchichte der heiligen
Frauen Veronica, fallen kan. Denn iſt mir recht, ſo iſt Veroniea ein
erdichteter Nahme, welcher von dem Griechiſchen Wortern, Peco und
einun zuſammen geſetzet worden iſt, nehmlich, da man aus andachtigen
Trieben ein ſolches Tuch mit der einaezeichneten Geſichtsbildung Chri
ſti verfertiget, daß endlich durch den Äberglauben eine heilige Veronica
daraus entſtanden iſt. Denn was die Veranderung der Buchſtaben
anbelanget, ſo iſt es nach der Unwiſſenheit der damahligen Zeiten gar
wohl moglich, daß man ſich hier einer ſolchen freyen Verſetzung bedienet
habe. Maoillonius, welchen auch liug in Hillor. Ecel. J. See. pag. 238.
und Mällerus in Septenario Obſerv. philolog. p. 23. tnit anfuhren, tritt
wohl der Sache in ſeinem AMuleo li lieo am nechſten, da er ſchreibet, daß
das Bild Chriſti ſelbſt von Anfange ſey Veronica genennet worden, und
ſey nicht ſo wohl der Nahme eines beſondern Weibes, als vielmehr des
Bules, welches Vera leon, ſe. ra xcdẽ ware, daraus nach der Zeit Vero
nica ſey gemacht worden. Sonder Zweifel hat man dieſer Erdichtung
zu derjenigen Zeit obgelegen, als man angefangen, die Bilder der Heiligen
mit einer anbetungswurdigen Hochachtung zu belegen, welche nachge—
hends durch Einfalt mehr und mehr bekrafftiget worden iſt. Jch gelan

—Dwelches die Geſichtsbildung Chriſti darſtellet, an dem Altare in der
Kirche u Axin angemahlet ſtehe, und daielbſt zu ſehen ſeh. Jch muth

maßẽ rürht vhne Srund, dañ dieſes Gemuahlde der ſo genannten heiligen
Veronica, in den damahligen aitern Zeiten erwur veſonvbers bey dienem

Altare bedeutet habe, und zwar, weil daſſelbe an der vorder Seite zu fin
den iſt. Denn ware es an dem hinterſten Theile des Altares ageſetzet
worden, ſo ware es nur als eine bloſſe Erweckung der Andacht bey denen
jenigen Perſonen anzuſehen geweſen, welche um den Altar ihren Umgang
bey den Gottesdienſte gehabt haben. Hierinnen bekrafftiget mich der

angefuhrte Gretſer, deſſen Worte ich allhier anfuhren will. Er ſchreibet:
Nee Germanorum devotio erga hane eſfgiem ſpernenda eſt, præſertim

ſimplieiorum. Nam in poſtica parte Altaris fummi ĩmago Veroniqe de-
pringi ſolet: Qui igitur altare eireumeunt plerumque enim ita ædificxri

econſuevit, ut ſit eireumeundi loeus, ſigno erueis imagini imoreſſo, mox
eadem ſignaeulo frontem ſuam notant. Et hoe more tam nutato, ut hu-
jusmodi imagines ex aſũduo attactu intra paucos annos atterantur. ita, ut

enovatione opus habeant, Hieraus erhellet unſtreitig, daß diefes Ge
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faeiem venientem ſuper nos judieem ſecuri læti videre mereimur.-
Qui eum &e. Nicht ohne Wunder aber, mochte man ſagen, kan es zu
gehen, daß dieſes Schweißtuch der heiligen Veronica an drey unterſchied
lichen Oertern, und zwar in Original ſelbſt, gefunden werde. Von Roin
habe ſchon oben gedacht, daß das Vaucan dieſes Heiligthum bisher ver
wahret habe; Es ſoll aber auch zu Jaen oder Jean in Spanien, zur gro
ßten Verwunderung frommer Seelen gefunden werden, und was das er
ſtaunungswurdigſte iſt, ſoll auch zu Jeruſalem ein dergleichen Original
dieſes Schweißtuches denen Liebhabern und Reiſenden zum Anſchauen
dargereichet werden. Mur iſt die Sache zu hoch, nach allen Umſtanden
zu beurtheilen, ſintemahl ich doch am Ende dieſer Betrachtung nichts an
ders ſagen und behaupten kan, als daß es ein Wunder ſeyn muſſe. Des
Herrn Gretſers Meynung gehet ingleichen dahin, da er an beſagtem Orte
mit mir faſt einſtim:nig iſt. Denn er ſchreibet nach ſeiner Art nicht ohne
Verwunderung: Dico cum aliis, velum seu ſudarium illud Veronicæ
fuiſſe daplicatum, imo, ut quidam ajunt, triplicatum, omnibusque tribus
partibus imaginem vultus Chriſti impreſſam, ex his unam imaginem
veniſſe Romam, ſecundam in Hiſpaniam, tertiam eſſe Jeroſolymis. Nee
Chriſto diſfielius fuit, omnibus iribus veli parubue ſuam imaginem im-
primere, quam uni, aui eredere renuit, nullom aliam non eredendi
eauſam habet, vræter cerebroſam eapitis ſui obſtinationem. Jm ubrigen
halte ich doch dafur, daß die Geſchichte der heiligen Veronica. ſo wenig
gegrundet ſey, als der untergeſchobene und erdichtete Brief des Lentuli an
dDen Kayſer vik in wolchem uns die aantze Geſtalt des Heylandes
abgeſchildert wird. Denn ware es an dem, daß ſich die Sache mit der
Veroniea zur Zeit des Leidens Chriſti ſollte zugetragen haben, ſo wurden

die Manner GOttes in ihren heiligen Schrjffton ein ſolches merckwurdi
ges Wunder keinesweges zu gedencken veravnaümet haben, zumahl, da es
allerdings als ein merckwurdiger Umſtand jener Zeiten anzuſehen ware.

Weollte man der Meynung Beyfall geben, daß dieſe Veronica eine Mit
geſellin von denenjenigen heiligen Weibern geweſen ſey, welche den Hey
rand auf ſeinen Todteswege begleiteten, ſo wundere ich mich ſehr, dan ſie

nicht am Morgen des Oſtertages denen andern Geſeliſchafft geleintet, qls
welche das Grab Chriſti bey fruher Zeit beſucheten, und deren Nahmen
von denen Evangeliſten gedacht worden ſind. Zu dem findet man ſowohl
bey denen erſten Lehrern als auch Geſchichtienreibern keine Veronicam, oder
Berenicen, welcher man ein dergleichen Schweißtuch, das das einge
pragte Bildniß Chriſti fuhren ſoll, zueignen konnte. Wie ſonſt die Auf
ſatze der alten Vater, darguf man ich noch heute zu Tage vieles zu aute
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thut, in vielen Stucken geirret haben; Alſo iſt es gar nicht unwahrſchein
lich, daß man ein dergleichen Urtheil, auch in der Geſchichte der heiligen
Frauen Veronica, fallen kan. Denn iſt mir recht, ſo iſt Veronica ein
erdichteter Nahme, welcher von dem Griechiſchen Wortern, Peco und
etxuv zuſammen geſenet worden iſt, nehmlich, da man aus andachtigen
Trieben ein ſolches Tuch mit der eingezeichneten Geſichtsbildung Chri
ſti verfertiget, daß enduch durch den Aberglauben eine heilige Veronica
daraus entſtanden iſt. Denn was die Veranderung der Buchſtaben
anbelanget, ſo iſt es nach der Unwiſſenheit der damahligen Zeiten gar
wohl moglich, daß man ſich hier einer ſolchen freyen Verſetzung bedienet
habe. Maovillonius, welchen auch liug in Huttor. Ecel. J. Sec. pag. 238.
und Mällerus in Septenario Oblerv. philolag. p. 23. mit anfuhren, tritt
wohl der Sache in ſeinem Muleo li heo am nechſten, da er ſchreibet, daß
das Bild Chriſti ſelbſt von Anfange ſey Veronica genennet worden, und
ſey nicht ſo wohl der Nahme eines beſondern Weibes, als vielmehr des
Bildes, welches Vera Ieon, ſe. 7a xgAd ware, daraus nach der Zeit Vero
nica ſey gemacht worden. Sonder Zweifel hat man dieſer Erdichtung
zu derjenigen Zeit obgelegen, als man angefangen, die Bilder der Heiligen
mit einer anbetungswurdigen Hochachtung zu belegen, welche nachge—
hends durch Einfalt mehr und mehr bekrafftiget worden iſt. Jch gelan—
ge demnach naher zu meinem Endzwecke, da ich oben gemeldet, daß die

Veronica in Weibesgeſtallt, mit dem ausgebreiteten Schweißtuche,
welches die Geſichtsbildung Chriſti darſtellet, an dem Altare in der
Kirche u Axin angemahlet ſtehe, und dajelbſt zu ſehen ſeh. Jch muth
mane rtht vtre Srund, daß dreſes Gemuhlde der ſo genannten heiligen
Veronica in den damahligen aitern Zeiten erwas beſbnvers bey dieſem

Altare bedeutet habe, und zwar, weil daſſelbe an der vorder Seite zu fin
den iſt. Denn ware es an dem hinterſten Theile des Altares geſetzet
worden, ſo ware es nur als eine bloſſe Erweckung der Andacht bey denen
jenigen Perſonen anzuſehen geweſen, welche um den Altar ihren Umgang
bey den Gottesdienſte gehabt haben. Hierinnen bekrafftiget mich der

angefuhrte Gretſer, deſſen Worte ich allhier anfuhren will. Er ſchreibet:
Nee Germanorum devotio erga hane eſſieiem ſpernenda eſt, præſertim

ſimplieiorum. Nam in poſtien parte Altatis fummi imago Veroniet de-
pingi ſolet: Qui igitur altare eireumeunt, plerumqure enim ita ædiſicari
conſuevit, ut ſit eireumeundi locus, ſigno eruecis imagini impreſſo, mox
eodem ſignaculo frontem ſuiam notant. Et hoce more tam uhitato, ut hu-
jusmodi imagines ex aſſiduo atraſtu intra paueos annos atterantur, ita, ut

enovatione opua habeant. Hieraus erhellet unſtreitig, daß diefes Ge
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mahlde et. vas auſſerordenkliches anzeige, da denn allerdings nicht ohne
Wahrſcheinlichkeit zu muthmaßen ware, daß die Veronica die Patronin
dieſer Kirche ſeh, wie denn in den altern Zeiten der Gebrauch war, daß
man die Gotteshauſer einem oder den andern Heiligen zu wiedmen pfle
gete. Es iſt in Wahtheit etwas ſeltenes, das man in dieſem Gotteshauſe
mit aufmerckſamen Gedaneken zu beobachten hat. Denn es ſind Alter
thumer, daraus man die Religlonsverfanung jener Zeiten, und die gut—
hertzige Einfalt unſrer Vorfahren bemercken kan. Soll nun die angege
bene Muthmaßung gelten, denn hoher kan man ſeine Gedancken bey ſol
chen dunckeln Sachen doch nicht ſteiaen laſſen, es ware denn, daß man
anderweit einige genauere hiſtoriſche Nachrichten einziehen konnte, ſo iſt
der Tag der erdichteten Veronica gewiß in dieſem Gotteshauſe alljahrlich
mit dem großten Geprange gefeyert worden, welches auch nicht ohne ſon
derbare Vortheile derjenigen wird abgegangen ſehn, die bey ſolcher Ge
legenheit gerne ihren Nutzen zu ziehen pflegen. Es ware keinesweges eine
vergebliche Arbeit, wenn man alle und iede Alterthumer bey denen Got
teshauſern/mit genauer Nachforſchung unterſuchete; allein, ich gebe dieſes
Jar gerne zu, daß ſolche Bemuhungen zwar ihre Liebhaber beluſtigen, aber

nicht den Mittelpunct aller Gemuthsarten beruhren. Jndeſſen laſt man
auch denen Verehrern der heiligen Veronica ihr Recht in unangeiaſteten
Greutzen, vhne dieſelben darinnen zu beunruhigen, ſintemahl es nur dar
zauf! ankonimt, duß ein ieder in ſeiner Meynung gewiß. ſey. Jch!nalte
aber danir, daß inan nicht Urſache habe, ſich weder an die vernehnte Ve

ronita, noch an derſelben Schweißtuch zu halten. Denn ein ieder Chriſte
ſoll das walwe Rildniß Ginoe al  νν, Ê AADaorr urivu lauben in
die ceele aepraget allezeit bey ſich mit fuhren, damit auch Pauli Worte,

die er an tine Corinthier geſchrieben, in allen Stucken ihre Erfullung er
anaen: Nun aber ſpiegelt ſich in uns len des HErrn Klarheit, mit auf
gedẽlktem Angeſichte, und wir werden verklaret in daſfelbige Bild, von ei
ner Klarheit zu der andern, als vom Geiſt der HErrn.

Jndem ich aber dieſes zum vorausgeſetzet habe, kan ich nicht umhin,
die wahren Abſichten gegenwartiger Schrifft zu entdecken. Unſer At—
lerqqnaädinſter Landesigerr haben ihten ireuen Unterihanen die Freude

dDedencken des Religions-Friedens hochfeherlich zu begehen. Gleich—
wie nun uberhaupt Dero hohe vandesvaterliche Sorgen bisher allezeit
dahin äbaezielet. haben, dan das Wachsthumj der Schulen jn Dero Lan
den nach Moglichkeit beforbert, ja nicht allein dieſes ſondern datß auch die
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Abſichten, welche die Ausbreitung der Ehre GOttes in allen Standen in
ſich faſſen, nach allen. Theilen exhalten und erlanget werden mochten:
Lilſy habe ingleichen auch dieſes nach meiner Schuldigkeit beobachten, und
durch offentliche Reden unſerer Schub Jugend bey gegenwartigem Jubel
Jahre, das wir unter vielen Abwechſelungen der weiſen Schickſaale GOt
tes erlebet haben, ſo viel bezeugen wollen, daß auch die hohen Koniglichen
Abſichten der Grund und die MP.aaßregeln unſerer Verhaltniſie bey Be
ſorgung hieſiger Stadt-ESchulen bit her geweſen ſind. Weil wir denn
aber uns im einem Jubel-Jahre beßnden, ſo kan ich nicht umhin, derje—
nigen Lehrer mit Nahmen zu gedencken, welche zu dieſer Zeit an dem Baue
des Reiches GOttes, ſo wohl in der Kirche, als in beyden Schulen, nach
der Gnade, die GOtt einem ieden bisher dargereichet, arbeiten. Jch ſetze
aber zuforderſt die Relp. Herren lnipeltores hieſiger Kirche zu voraus, wel
che zur Zeit ſind, der hochwurdige und hochgelahrte Herr, Herr Martin
Grulich, der Heiligen Schrifft hochberuhmter Dottör und furnehmer
Theologus, hochverordneter Paſtor Prim zu Torgau, wie auch der daſigen
Dicaces hochbeſtallter Superintend; u. ſ.w. Jngleichen der HochEdelge
bohrne und hochgelahrte Herr, Herr 1. Carl Gottfried Entgelſchall, Sr-
Koniglichen Majeſtat in Pohlen, und ChurFurſtlichen Durchlauchtigkeit
Ji Sachſen, hochbeſtallter. Connniſwn Rath und Amtmann:zur Vorgau;
uj. ſ.w. Nebenſt mir als dem unwurdigſten und geringiren Diener mei—
nes Heylandes. find zur neit Mitarbriter an: dem Worte GOttes bey. hie
ſiger Kirche, Herr M. Cari wortiob Loiect, Aremaic. und Herr M.
Gottfried Kocty, Dacon. Was die Lehrer bey hieſigen Schulen anbe
langet, ſo ſind Rector. Herr Johann Chriſtoph Gottlob Zſchocher, aus
Nieſa geburtig: Cantor, Herr Chriſtiqn Gotthelff Hubler, aus Dom
mitzſch; Cultos und Jungfer-Schülmieiſter, der KirchenVorſteher, Hert
Johann Gottfried Schuler, aus Gorlitz; Organiſt, Herr Daniel Fried
ri.h Raſtner; Kunſt-Muſieus, Herr Johann Chriſtoph Mattbail
Damit ich aber endlich denen Abſichten meiner gegenwartigen Schrifft
naher trete, ſo zielen dieſelben beſpnders auf den. Religions Frieden,
davon ſchon gedacht iworden iſt, welcher von dem. Glorwurdigſten
erſten Churfurſten Mauruio, Albertiniſcher Linie gegrundet und aus
gemacht wurde, und bey einem Augulto, 1555. ſeine Vollſtandigkeit er
langete. Dieſer theure Religions-Friede wurde hernach von. Carolo V.
den 15. Mertz, 1557, auf. dem Reichstage zu Regenſpurg, von Kayſer
Ferdmando J. den 19. Auguſt. 1559. zu Augſpurg, von: Rudolpho II.
1590. den 27. Julii; von Matthia ĩI. 1613. Ferdinando III. und dem
gantzen Romiſchen Reiche, 1650. in dem Oſnabruggiſchen Friedensſchluf

ſe:
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lll ?2Heatſl' klch beſtatiget und bekrafftiget. Auguſtus war es demnach, wel

eguciGO d Zeit n des Friedens auserſehen hatte. Johann Geore
chen tt zu ennge J. war es, welcher die erſte Jubel-Freude ſeinem Lande machte. Au
guſtus III. iſt es, welcher die andere FJubel-Freude ſeinem treugeſinnten
Sachſenvolcke aufs neue allergnadigſt zugelaſſen hat. Der HErr ge
dencke dieſes hohen Koniglichen und Churfurſtlichen Hauſes im Beſten!

Weil denn aber ſich GOtt aus dem Munde der jungen Kinder ein
Lob zurichtet, ſo habe ich nicht umhin gekonnt, folgende Knaben in unſe
rer Schule aufzuſtellen, welche ſich einige Tage vor dem angeſetzten Ju
belFeſte zum Preiß der Ehre GOttes in offentlichen Reden werden horen
laſſen, da denn Carl Friedrich Michael Roder, von dem Leben und

 νννR Aaurini in einerungebundenen

hann Schrect, in gebunvener onngeen Atνν.tes, welches wir bey dem erlangten Religions-Frieden auszubreiten ſchul

dig ſind; Johann Theodor Gotthelff Hubler, von den Thaten des
ehemahligen Churfurſtens, Johann Friedrichs, in einer deutſchen Ode;
Johaun Willhelm Mucke, von den Bemuhungen, den Paſſauiſchen
W rtrag zum Nachtheil der Proteſtanten zu entkrafften, in einer deutſchen

nteirn e herenlcth dnr dehraeden ften Jgfangngren
tfried Utrich, von der Billigkeit, daß nan Jubel-Feſte auch in Schulen
eyern muſſe. Friedrich Gottheiff Gottiob Koch, von der nothwen
digen Vervindung des Glaubens mit den guten Wercken, nach den Lehr
Satz der Apoſtoliſchen Schrifften, handeln werden. Jch zweiffele

entch d ß alle und iede Gonner und Freunde unſerer Schule dieſe Rede
mat, aUbung bey gegenwartigem JubelFeſte nach den Krafften der daſigen Ju
gend gutigſt beurtheilen werden, wie ich mir denn die. Freyheit nehme,
Dieſeiben hiermit, Morgen ael. GOtt, als den 25. Seprembr. Vormitta

ge um Uhr in hieſiger Schule unter dem Rathhauſe zu geneigter

Anhorung einzuladen.

Dommitzſch, den 24. Septembr. A. J. 1755.

at do( d
E
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